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100 lahre Schiffsschraube
In Boulogne sur mer wird in diesen Tagen in Anwesen¬heit von Delegationen aus zahlreichen Ländern eine Festwoche ver¬

anstaltet . die dem 100. Geburtstage der Schiffsschraube und dem
Ruhm ihres Erfinders Fredtzric Sauvage geweiht ist. Sauvagebat das Schicksal so vieler Erfinder geteilt , die. bei Lebzeiten un¬erkannt und verspottet , schließlich im Elend gestorben, und deren
Verdienste erst von der Nachwelt anerkannt worden sind.

Am 20. September 1786 erblickte Sauvage in Boulogne das Lichtder Welt . Bereits mit 15 Jahren trat er als Schreiber in das
Marinearsenal seiner Vaterstadt ein . Bald interessierte er sich aber
mehr für Schiffskonstruktionen als für seine Schreibarbeiten und
konnte dank seiner technischen Veranlagung im Konstruktionsbüro
beschäftigt werden . Zu Beginn des Jahres 1831 kam ihm der Ge¬danke, die bisher für die Fortbewegung der Schiffe verwandten
Schaufelräder durch eine Vorrichtung zu ersetzen , die ähnlich wie
ein Wrickriemen bei einem Ruderbote funktionierten , d. h . das
Boot durch schraubenartige Bewegung eines am Seck befestigtenRuders vorwärts drückt . Zehn Monate arbeitete er ander Durchführung seines gefaßten Planes . Schließlich hatte
er ein Dersuchsschiffchen von kaum 30 Zentimeter Länge und 10
Zentimeter erbaut , das er mit einer Schraube versah. Sie bestandaus einem Stück Holunderholz , in das er einige Nadeln in ge¬
schickter Anordnung steckte , zwischen die er Leinwandfetzen spannte.Am 15 . Januar 1832 iand der erste offizielle Versuch mit diesem
Schiffchen statt . Zuerst führte Sauvage sein Schiff mit den üblichen
Schaufelrädern vor , die durch ein kleines Gewicht in Bewegung
gesetzt wurden . In einer Minute legte das Schiff eins Strecke von
2 .36 Meter zurück. Dann wurde der Versuch mit der von Sauvage
erfundenen Schraube wiederholt . Diesmal wurde das Schiff um
7,24 Meter vorwärts bewegt. Der Erfolg war also durchschlagend .

Sauoage baute daraus ein neues Schiffchen , das er mit zwei
Schrauben , diesmal aus Kupfer , versah. Mil diesem Schiff unter
dem Arme fuhr er nach Paris », meldete seine Erfindung als
Patent an und suchte dann den Marineminister . Admiral de
Rigny , auf . Er führte ihm seine Erfndung vor und erhielt den
Auftrag , ihre Wirksamkeit an einem Boote von 15 Fuß Länge zu
demonstrieren . Sauvaae machte sich an die Arbeit und hatte bei
der Versuchsfahrt wieder großen Erfolg . Trotzdem war der Marine -
nrinister von der Zweckmäßigkeit der Erlindung nicht überzeugt.Er sandte Sauvage ein Dankschreiben, lehnte darin aber die
Anmeldung des Schraubensystems für die Fortbewegung der See¬
schiffe ab , da in den Vereingten Staaten angcstellte Versuche er¬
geben hätten , daß das System in .größerem Maßstab nicht anwend¬bar sei. Vollkommen entmutigt und durch die Kosten seiner Erveri -
nrcnle ruiniert , begab Sauoage sich nach Le Havre , konnte aber
auch hier niemanden für seine Erfindung erwärmen . Bald kebrte
er wieder nach Paris zurück und machte dort einige andere Er¬
findungen , u . a . den Storchschnabel (Werkzeug zum Nachzeichnenvon Kunstwerken) , die ihm wieder etwas Geld einbrachten. Alle
diese Mittel verwandte er für die Vervollkommnung seiner Schiffs¬
schraube , von der er nicht loslassen wollte. Schließlich wollte ihm
die englische Regierung kür eure hohe Summe sein Patent ab¬
laufen . Aber Sauoage lehnte ab. Kurz darauf erhielt er den Be¬
such eines Engländers , der ihn geschickt über seine Erfindung aus¬
fragte und sich seine Erklärungen ausnotierte . Drei Monate später
befaß England das erste Schraubenschifs, den „Archimedes" , der
eine Wasserverdrängung von 200 ' Tonnen batte .

Im Jahre 1841 schlug endlich Rormand , ein Franzose, Sauvage
vor , seine Erlindung praktisch auszunützcn. Ein Vertrag kam zu¬
stande, und Anfang 1843 machte das erste französische Schrauben -
fchiff, der „Napoleon "

, seine Versuchsfahrt , die glänzend verlief .Eauvage , der in Paris weilte , hatte man aber dabei vergessenMan sprach immer nur von einer „Archimedesschraube" (nach dem
englischen Schiff) , ohne den eigentlichen Erfinder zu erwihnen .Sauoage fuhr daraufhin nach Le Havre und batte dort mit dem
Echiffskonstrukteur dramatische Auseinandersetzungen, weil dieser
seine Erfindung abgeändert hatte , und ihm nun die vertraglich
festgelegte Entschädigung nicht auszahlen wollte . Sauvage - geriet

DGP lUSt’SG Valentin Traudt
•• :sr Babbenheimer
Erschienen im Weser - M ain - Verlog (J . K ämpfer . Kassel J

Mit der Hochzeit hatten es die in der Mühle nicht eilig . Daß
das mit dem Babbenheimer und dem Eretchen etwas geben würde,war Evangelium . Nur daß sie es auf die lange Bank zogen und
auch noch kein Kind batten , war so merkwürdig . Der Blondkopf
war doch zwischen Wiesenblumen und in Waldlust aufgewachsen,ganz Natur und in tüchtigen Jahren . Früher war freilich die
Müllerin mit ihren scharfen Augen stets hinter ihrer Tochter her
gewesen, jetzt aber batte sie mit sich selbst ihre Last, und das Mäd¬
chen hatte freien Lauf . Es muß mit ihr so sein, wie der Pfarrer
sagte, wenn er zu Pfingsten von dem Geist der erweckten Natur
predigte , sie habe nicht nur eine lebengestaltende Kraft , sondern
wirke auch auf die Gesinnung läuternd und lebensfördernd . Eine
Wiese im reinen Weiß unzähliger Johannisblumen zu sehen , die
zarte Keuschheit der Maiglöckchen unter dem lichten Grün junger
Fichckenschläge zu entdecken , das Spiel der Silbcrwellchen im Bach
zu beobachten . Don Reinheit predigte er oft frisch von der Leber
weg, weil ihm das sehr nötig schien.

Im Ort wurde getratscht und gewispert und bei der Mühle
emsig gebaut . Da war keine Zeit zu verlieren . Um die Mühle
herum sah es in diesen Tagen wüst aus , und kein Mensch hätte
denken können , daß sie so schnell wieder alles ins Lot bringenkönnten . Bald aber war aufgeräumt , die Späne aufgeschichtet , die
Steinbrocken zerschlagen und in den Anfahrtsweg gewalzt , die
Gatter gingen und das Hobelwerk surrte . Da war auch rechts von
dem Eingang eine Stube , in der ein junger Mann aus der Stadt
hinter groben Büchern saß , mit einer Schreibmaschine und einem
Telephon fertig werden konnte . Er hatte ein Stübchen auf der
Mühle und war dort bald ganz zu Haus . Der Babbenheimer schuf¬tete , und der Müller machte sich zwischen seinen Säcken ausgiebig
voll Mehlstaub . Mi * keinem Wort sprach er dem Lud in die
Arbeit . Die Eret kann doch mit dem Werk ohne Mann nichts
anfangen und wird sicherlich an ihrer Aussteuer nähen . Alle
waren gespannt , wann die Neuigkeit von der Kanzel verkündet
würde , daß der Ludwig Steffen in den Stand der heiligen Ebe
treten wolle. Der mußte sich doch entschieden haben, alles mußte
doch auf der Mühle klar und fertig sein . Woche um Woche ver¬
ging . Der Babbenheimer blieb ruhig , und gerade wie m-an das
an ihm gehöhnt war . Schnee kam ünd Weihnachten wie im
vorigen Jahr , der Tanz war wieder wie alle die Jahre für das
Gesinde im Wollener Wirtshaus und der Babbenheimer spieltedazu mit seinen Kumpanen . Jeder wunderte sich darüber . Will
er oder will er nicht.

*

immer mehr in Schulden , so daß er verklagt und ins Gefängnis
geworfen wurde.

Unterdessen machte der „Napoleon " die erfolgreichsten Fahrten
mit einer Geschwindigkeit von neun Seemeilen . Dank einer schar¬
fen Kampagne des Journalisten und Schriftstellers Alvhonfe Karr
wurde Sauvage nach langer Haft frei gelassen . Aber er war ein
gebrochener Mann . Er macht« noch einig« kleinere Erfindungen .
Io z. B . des hydraulischen Blasebalgs , und starb in Not und Elend
am 17 . Juli 1857, nachdem er die ihm nach feiner Haft von der
Regierung gewährte Pension von 2000 Franken längst aufgebraucht
hatte . Das war das traurige Schicksal eines Mannes , dessen Er¬
findung für die Entwicklung der Seeschiffahrt bahnbrechend ge¬
wesen ist.

Tsteater und Musik
Badisches Lanüesltieater

Zur Erstaufführung der „Frau ohne Schatten "

Der Inhalt der Strautz 'lchen Märchenoper in ihren elf Bildern
ist so voller Mysti k und Symbolik , daß es angezeigt erscheint , die
Dichtung, «o weit es möglich ist , zu erklären , um dem Hörer das
Verständnis dieses schwierigen Werkes zu erleichtern.

Es war einmal eine „Frau ohne Schatten"
, die. che sie Menschwurde , eine listige weiße Gazelle war , die sich von keinem Menscheneinsangen ließ. Auch nicht vom jungen Kaiser , der ihr auf der

Jagd nachstellte. Aber des Kaisers roter Falke machte mit seinem
Blick und seinem Flügelschlag die Gazelle scheu und nun konnte des
Kaisers Pfeil sie erreichen. In dem Augenblick , in dem die Gazelle
verwundet wurde , verwandelte sie sich in die schönste Frau , die je
untzer den Menschen weilte . Der Kaiser nahm sie zum Weib . Die
junge Kaiserin war aber so scheu , zart und edel und ihr Körper
war im Sonnenlichte so durchsichtig , daß er keinen Schatten warf .Der Vater dieser schattenlosen Frau war der Geisterkönig Kaikobad.Er bähte «einem Kind einen Talisman geschenkt, durch dessen Kraftes alle Gestalten annebmen konnte Beim Liebesspiel mit dein
jungen Kai «er giirg aber dieser Talisman verloren . Darüber gerietKaikobad in Zorn und er stieß als Strafe die Drohung aus , daß,wenn seine Tochter im Verlause eines Jahres nicht einen Schattenwerfe, inllßte sich ihr Mann , der junge Kaiser , in Stein ver¬wandeln .

Wenn der Vorhang zu diesem Märchenfpiel sich öffnet, sind esgerade noch drei Tage bis die Frist , die Kaikobad gewährte , abge-
laufen ist . Der rote Falke kommt und kreist im Aether und klagt,daß die junge Kaiserin noch keinen Schatten werfe. Die Kaiserinfängt an , sich zu sorgen und holt Rat bei ihrer Amme, die mit
Elsen und Geistern im Bunde steht . Die Kaiserin will alle Opfer
bringen , um ihren Mann vor dem schrecklichen Los , das ihm be-
vorstebt, zu schüfen . Die Amme schlägt vor , man solle einer Men -
schrnsrau den Schatten abkaufen. Kaiserin und Amine treten heim¬
lich den Weg zu den Menschen an . Sie finden ein junges kinder¬
loses Färberehevaar mit Namen Barak . Der Mann ist fleißig und
gutmütig und tut seiner Frau alles , was sie nur will zuliebe. Aberdie Färberin nt unzuir - eden üe «r ' umt von Reick>t «"n Glanz , Ver-
len und Gold. Unter keinen Umstünden will sie sich Leib und Leben
durch Zeinoer,egen beschweren lassen . Sie wäre «ogar gerne bereit ,ihren Schatten zu verlausen . Kaiserin und Amme, als armselige
Frauen verkleidet, finden den Weg in die kleine Färberbütte und
die Amme malt der Färbersfrau alle öerrlichleiten der Welt aus .
„Springbrunnen und Gärten und Gewölbe voll Tonnen Goldes .

"
Als der Färber heimkebrt, oerschivinden die beiden Frauen . Inder Bratpfanne aber , in der die Abendmahlzeit hergerichtet wird ,sangen die Fische an zu singen, die die Amme hineingezaubert bat .Der Färberin wird es unheimlich zu Mute . Aber dennoch gibt sieihrem Manne zu verstehen, daß fürderhin keine Gemeinschaft Mehr
zwischen ihnen bestehen dürfe , denn , um reich zu werden , wolle sieihren Schatten verkaufen. Trotz der groben Enttäuschung , die siemit dieser Mitteilung dem Färber bereitet , findet er sich geduldig

In der Karwoche starb die Frau des Müllers unerwartet . Als
der Babbenheimer vom Friedhof beimgekebrt war und den Kir¬
chenrock in den Schrank gehängt batte , ließ er sich bei seiner Mut¬
ter schwer in den Stuhl fallen und sagt« : „Sie hat der Gret was
angemerkt, ist im Schweigen verkrampft un still vor sich bin ge-
storbe ." Wer weiß, ob sie wirklich so still gestorben ist? Gewiß
konnte und wollte sie nicht daran glauben , daß ibr Eretchen die
Würde des Weibes nur schlecht gewahrt habe . Geplagt von Zwei¬
feln aber sah sie das stille Werden . Sich durch Fragen Gewißheit
zu verschaffen , versagte ihr der Mut , so kämpfte sie ständig in sichmit »ehrenden Gedanken. Langsam starben ihr« Lebensgeister.
Hat man noch stärkere Gewalt gegen das , was von außen auf - die
Seele dringt , oder halten sich die beiden Kräfte , die in uns sich
wehrende und di« von außen angreifende , das Gleichgewicht , dann
mag man noch leichtlich das Leben tragen . Gehen aber die Ge¬
schehnisse so stark auf uns ein , daß unsere Kräfte »urückweichen .dann werden sie langsam verzehrt und versickern endlich wie ein
ärmliches Brünntein , ohne Klagen , ohne Laut . Niemand hat der
kranken Frau etwas gesagt, bestimmt wußte sie nichts - sie ahnte
und bangte nur , stritt es sich selbst ab und glaubte wieder daran .
Zuweilen war sie froh,,daß man ihr kein« Andeutungen gemachthatte , dann blieb ja die^

Tochter vor ihr noch makellos . Wer sollteihr auch um Gotteswillen etwas sagen? Vielleicht ist der Menschnur das Instrument , auf dessen Vielgeastltigkeit die Kraft des
Universums spielt ?

„So is ' s ?" fragte die Alte gedehnt . „Ja . die Welt is voll Lüge
un Falschheit."

Mit halbem Lächeln gab er zur Antwort : „So is 's . Ich Hab
meine Auge auch ufgesverrt , weiß der Deiwel . Mutter . Zum Heirateis di« zu dumm, bab ich immer gedacht . Hat sich aber doch in
Schande gestürzt mit dem glatten Städtergesicht . Das hält ' ich voraller Welt net vor möglich gebalte .

"
Und sein Blick war finster geworden. Die Mutter sah ihn eineWeil « voll Mitleid an.
„Wie is mit dir , Lud?"
Er faßte ihre Hände und ging ganz nahe zu ihr heran .
„Mit mir , Mutter , is alles in Ordnung ."
Das tat ibr wohl.
Ganz Wallen war bald voll von dem Gerede, daß nun doch eine

Hochzeit auf der Mühle in Aussicht stehe. Um den Babbenheimer
war es schade, bat sich «bgerackert für nichts und wieder nichts,dem Stadtjllngling ein weiches Bett gemacht und wird abriehen
müssen . Klug kann man aus ihm nicht werden . Der hätte doch die
Gret haben können. Hat die Sache wieder falsch angefangen .
Nimmt so einer die Schuld an dem Brand auf dem Ulmenhof auf
sich und läßt sich nun wieder die Waldmühle vor der Nase weg -
Ichnavven. Ehe der in Bewegung kommt , müssen gewaltige Dinge
geschehen. Eist kann nicht in sei Herzn dringen .

Gewiß hat sie der Babbenheimer zu lange warten lassen , und sie
hat dann einfach zugegriffen , weil es ibr sicherlich ganz gleich war ,was sie für einen Mann kriegte. Am End« gar keinen. O nein .

und ohne Groll in feine Lage. Die Nacht ist bereingebrochen.
Draußen singen die Wächter!

Ihr Gatten in den Häusern der Stadt
liebet einander mehr als euer Leben
und wisset : nicht um eures Lebens willen
ist euch die Saat des Lebens anoertraut ,
sondern allein um eurer Liebe willen .

Die Färbersfrau kommt von ihren Wünschen und Träumen
nicht mehr los . Sie wird darin bestärkt von der Amme, die am an -
gern Tag mit der Kaiserin wiederkebrt . Immer mehr wendet sich
die Färberin von ihrem Mann ab, der ibr unentwegt alles zu Ge¬
fallen tun . Er läßt sich durch nichts verstimmen. Er bleibt in seiner
Liebe und Güte standhaft .

Während die Kaiserin und ihre Amme unter den Menschen wei¬
len, um einen Schatten zu kaufen, wartet der Kaiser ungeduldig in
seinem Jagdschloß auf leine junge Frau , die er bis dahin vor der
Welt verborgen gehalten batte . Als er die Kaiserin kommen siebt ,errät er am Menschengeruch , wo seine Frau weilte . Darüber ge¬rät er in Zorn . Er flieht vor ibr und kommt in das Reich des
Eeifterkönigs Kaikobad, wo ihn fein Schicksal ereilt . Er wird in
Stein verwandelt .

Bei den Färbersleuten gibt es immer mehr Zank und Streit .
Noch immer versucht der Färber den Frieden zu wahren . Als er
eines Abends müde um einen Trunk bittet , mischt ihm die Amme
einen Zaubersaft , der ihn in tiefen Schlaf versenkt. Der Färberssrau
aber zaubert die Amme einen schönen Jüngling herbei , dessen Lieb¬
reiz diese kaum wiederstehen kann. Als sie ihn berühren will , kommt
sie jedoch zur Besinnung und ruft nach ihrem Mann : „Du sollst
nicht schlafen am hellen Tag ! Du sollst wahren dein Saus vor
Dieben und Räubern und meiner achten !" Die Kaiserin , die alles
mit ansieht, wirh - zum ersten Mal vom Wesen der Menschen ergrif¬
fen . In der Nacht erscheint ihr im Traum der Färber Barak und
auch den Kaiser sieht sie , wie er mit brennender Lampe zu ibr ein-
treten will . Als sie aus dem Traum erwacht, ruft sie ihrer Amme
und klagr sich an , daß an all diesem Leib sie selbst schuld sei : „Was
ich berühre , töte ich ! Weh mir ! Würde ich lieber zu Stein !" Trotz
allen Leides hält sich der Färber aufrecht, so daß die Kaiserin ihn
bewundert und um seinetwillen die Menschen achtet . Das Zerwürf¬
nis zwischen den Färbersleuten wird immer größer . Es erreicht
seinen Höhepunkt, als die Färberskrau sich bezichtigt, ihren Schat¬
ten verschachert zu haben . Durch die Probe des Feuerscheins wird
dieses Geständnis bestätigt . Die Amme drängt die junge Kaiserin ,
sich des frei gewordenen Schattens zu bemächtigen. Den Färber
ergreift ein ungeheuerliches Entsetzen, und er will seine Frau töten .
Ein glühendes Schwert kommt aus der Luft in seine Hand. Aber
der Kaiserin ahnt , was Schreckliches geschehen wird , ihr graut vor
dem Schatten : „nur ihm ist Blut , ich faß ihn nicht an"

. Auch des
Färbers Frau erkennt den Frevel ihre Tuns und fühlt sich des
Todes schuldig . Der Färber will zum Schlage ausholen , jedoch das
Schwert verschwindet so plötzlich wieder , wie es gekommen ist . Durch
die Prüfungen , die nun folgen , erkennt die Kaiserin der Menschen
Schicksal : „Amme, auf immer scheid ich mich von dir Was Menschen
bedürfen , du weißt es zu wenig , worauf ibrer Herzen Geheimnis
zielet, dir ist es verborgen . Mit welchem Preis sie alles zahlen
aus schwerer Schuld, sich wieder erneuern dem Phönix gleich , aus
ewigem Tod ' zu ewigem Leben sich immer erhöhen , kaum ahnen sie ' s
selber — dir kommt es nicht nab . Ich gehöre zu ihnen , du taugst
nicht zu mir .

" Die Kaiserin bekennt sich zur Menschheit und durch
dieses Bekenntnis erlöst sie den Färber und seine Frau . Auch der
versteinerte Kaiser kehrt wieder zu den Lebenden zurück.

Bad . Landestheater . In der am Donnerstag , 17. September , zurErstaufführung kommenden Over „Die Frau ohne Schatten " vonHugo Hofmannstbal und Richard Straub wird Ellen Winter dieTitelvartie singen. Die übrigen Hauvtvartien werden von denDamen Blank . Fanz , Fischbach . Haberkorn , Reich- Dörich und denHerren Friedrich . Hospach . Kiefer , Löser, Ritschl, Schöpflin undStrack gesungen. Die musikalische Leitung hat Josef Krivs , die In¬szenierung leitet Viktor Pruscha. Die Bühnenbilder richtete Tor¬sten Hecht ein , Margarete Schellenberg war um die Kostüme be¬müht .

Der Pfarrer hat sich in ihr getäuscht, noch mehr aber die eigeneMutter , die darüber starb.
In die Trauerzeit ist die Hochzeit noch gefallen . Wieder miteiner Braut ohne Kranz . Seelen , die so rein sind, wie die weißenWiesenblumen , die großen und kleinen Sternmieren und die Iohan -

nisblumen mit den zarten Strahlen , sind selten. Daß man sich ge¬waltig irren kann, hat der Pfarrer auch in diesem Fall wieder er¬fahren . Der Babbenheimer ist bis zu dem Sonntag noch auf derMühle geblieben und hat gute Ratschläge gegeben. Nachher han¬tierte er einige Wochen bei der Mutter , ging auf ein Jahr in dieWelt und kam wieder . Mittlerweile ist der Trompeter Wagner ,der alte Hopf und der Baßgeiger Wald in den Borhof des Him¬mels eingezogen, wt die Landsknechte aus dem Mittelalter wür¬feln . saufen und tanzen . Dort haben sie ewige Anstellung. Wersoll nun auf den Kirchweihen spielen? Dafür hat der Babben -
beimer gesorgt und Jungen aus den Dörfern umher als Musikan¬tenschüler angenommen . Damit kommt er auf der Sparkasse nichtso weit wie die lllmenhoferin . Will er auch nicht . Bei der Steffen -
wase, die noch wieselig in und um das Saus schlüpft , ist alle Mitt¬
woch und Samstag ein Tongewirr wie in einem Riesenstarkasten.Und die strohblonden und kastanienbraunen Dauernjungen könnenalle schon das Lied recht kräftig und mit lachenden Augen singen )

„Va—i Wo— in un ba—i Bi—ar ,
list'ge Babbenheimer . die sains mi—ar ,• Ba —i Bi —ar un ba—i Wa—in,
lust'ge Babbenheimer min mi—ar- sa— in .

"
Das gehört sich für Io Lausejungen eigentlich nicht. Geh nunmal einer bin und mache es anders . So ist das Leben nun , weil

die Menschen so sind , mitunter grad , mitunter schiefbeinig, mit¬
unter voller Haß und einige mit unbegreiflich verzeihenden Herzen-So gehen Mem'

chen durch das Gewühl der Welt wie Leidende,
tat Innersten berührt von dem Schicksal ihrer Tage , Sucher von
Kraft , Sucher vom Sinn des Lebens , ob er auch verschleiert ist»
Beherrscher der Vergangenheit . Das weiß ich noch von ihm :

Wenn der Babbenheimer seine Mutter begraben haben wird,
dann will er zu seinen Freunden in die Stadt geben. Gefestigt ist
«r durch reiches Erleben und mannhaft getragenes Leid. Aber die
Kampflust aus Freude am Leben ist ihm geblieben , nicht geschwächt
durch aussichtsloses Widerstehen gegenüber einer Ulmenhoferin
und einer für das Große verständnislosen Umgebung . Er hat keine
Asphaltseele und kein Backsteingemüt; er fühlt sich noch eng ver¬
knüpft mit der Natur und wird mithelfen können, den Mensche "
wieder ibr Menschentum erkämpfen. Wer die Glut fühlt , die am
Morgen die Rosenknospe öffnet und den Reichtum kennt, aus dem
die Lerchenlieder perlen , der kann auch den Weg zum wahren Sein
finden .

Jetzt gräbt er noch seiner Mutter Land , haut Holz im Wald und
geht wie einer , von dem die Leute sagen, er weiß wahrhaftig nichts
vom Ernst der Tage , denn der Ernst der Tage heißt bei ihnen nicht
leben , sondern verdienen und etwas vorstellen und Luftschlösser
bauen. — Ende . —
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